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Rezensionen

urity, or household violence, a fact that explains 
the continued relevance of social hierarchies in 
the convent.

The  second  part  of  the  book  examines  the 
practice of individual piety in the Russian female 
monasteries and the convents’ function as focal 
points of popular religious expression. As evid­
ence for the former Schmähling cites the 1547 
will  of  Elena  Devochkina,  Abbess  of  the  No­
vodevichii Monastery, and the “Life” of Iul’iania 
Lazarevskaia.  For  the  latter  subject  she  relies 
primarily on LUDWIG STEINDORFF’s work on inter­
cessory prayers (Memoria in Altrußland. Unter­
suchungen zu den Formen christlicher Totensor­
ge.  Stuttgart  1994).  The  focus  of  discussion 
sharpens when Schmähling detects  serious dis­
sonances in the regulation of female piety in the 
Spiritual  Reglament,  which  impeded  a  healthy 
spiritual  climate  in  eighteenth-century  convent 
life. The concern of the Petrine legislation with 
the enforcement of high moral standards was at 
odds with its contention that a special spiritual 
disposition was not a prerequisite for the monast­
ic life, its revamping of the novitiate as a long 
waiting period, and its use of convents for secular 
purposes such as  depositories  for  war  veterans 
and criminal women. Schmähling further tackles 
the contentious issue of the practice of charity in 
Russian  monastic  houses  by  pointing  out  that 
IGOR SMOLITSCH’s  view  that  Russian  female 
houses  were  strongly  committed  to  charitable 
activities can only be affirmed for the nineteenth 
century.  The  book culminates  in  an  intriguing 
discussion of the use of Russian convents as pris­
ons and asylums where the author unveils unsa­
vory  practices  of  bodily  castigation,  collective 
punishment,  and  the  Synod’s  unsympathetic 
treatment of complaining nuns.

This study provides a wealth of information 
on monastic life in the Muscovite and early Im­
perial periods and contributes to our understand­
ing  of  the  secularization  of  monasteries  in  the 
eighteenth century. At times the reader has some 
difficulty ferreting out the convent data from in­
formation that applies to both male and female 
monastic  life.  The  reliance  on  evidence  from 
convents in the Moscow region and the Russian 
realm’s geographic center raises questions about 
the general applicability of the findings. In a way 
the broad strokes of this work point out the need 
for more detailed studies of individual convents 

of the type WILLIAM G. WAGNER has recently en­
gaged in.

Isolde Thyrêt, Kent, OH

CORINNE GAUDIN Ruling  Peasants.  Village  and 
State in Late Imperial  Russia. Northern Illinois 
University  Press  DeKalb,  IL  2007.  X,  271 S., 
13 Tab. ISBN: 978-0-875-80370-8.

Seit der Bauernbefreiung 1861 mischte sich der 
zarische Staat in die traditionellen Angelegenhei­
ten des Dorfes ein. Sein Scheitern 1917 erklärten 
viele  Zeitgenossen  wie  spätere  Historiker  denn 
auch mit einer per se unzulässigen Modernisie­
rung von außen, oder aber sie machten eine noto­
rische Reformresistenz der russischen Bauern da­
für verantwortlich. Beiden Positionen tritt Corin­
ne  Gaudin in  ihrem Buch entgegen:  Es waren 
nicht die Bauern, die den Wandel und ihre eigene 
Integration in Staat und Gesellschaft verhinder­
ten.  Ohne  auf  einer  überkommenen  Eigenstän­
digkeit zu beharren, welche sie am Ende des Za­
renreichs  ohnehin  verlieren  sollten,  zeigten  sie 
sich interessiert und in der Lage, die neuen Insti­
tutionen der Verwaltung und Gerichtsbarkeit zu 
nutzen. Gaudins extensive Analyse von Verwal­
tungsakten  aus zentralen wie  lokalen  Archiven 
belegt,  dass Bauern von sich aus staatliche In­
stanzen um Intervention in ihre internen Angele­
genheiten anriefen und deren Sprache für ihre ei­
genen  Verwaltungsvorgänge  übernahmen.  Es 
war vielmehr der Staat selbst, der diese Entwick­
lung paradoxerweise  bremste,  indem er sie mit 
zunehmend  dirigistischen  Mitteln  gleichzeitig 
voranzutreiben, zu lenken und einzudämmen ver­
suchte. Aus Angst vor seiner eigenen Courage, ja 
aus Furcht vor einem möglichen Erfolg gelang es 
ihm nicht, mit den Bauern klar zu kommunizie­
ren und die Konsequenzen seiner eigenen Refor­
men zu durchdenken. Schwankte aber der Staat 
fortwährend  zwischen  persönlichem  und  büro­
kratischem Prinzip, ließ er Gewohnheitsrecht ne­
ben  geschriebenem  Gesetz  bestehen,  ohne  das 
Gewohnheitsrecht näher zu bestimmen, und ver­
mittelte er den Bauern eine neue Vorstellung von 
ihrem Besitz und Eigentum, an die er sich selbst 
nicht  verbindlich  halten mochte,  so konnte  bei 
den Bauern nur der Eindruck von Unvorhersag­
barkeit, Widersprüchlichkeit, Zufälligkeit staatli­
cher  Entscheidungen  und  von  mangelnder 
Rechtssicherheit entstehen, so dass sie sich dem 
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Staat schließlich innerlich entzogen.  Als es am 
Ende,  im  Ersten  Weltkrieg,  so  dringend  ge­
braucht  wurde,  war  das  bisher  stabilisierende 
Element der Bauernschaft im Russischen Reich 
enttäuscht und weggebrochen.

Gaudin  untermauert  ihre  These  durch  eine 
systematische Darstellung, die für den Zeitraum 
von 1889 (Beginn der sogenannten „Gegenrefor­
men“) bis 1917 alle Ebenen der staatlichen Ver­
waltung der bäuerlichen Angelegenheiten erfasst: 
die  1889  installierten  Landhauptleute  in  ihrer 
Auseinandersetzung mit den gewählten Gemein­
debeamten (Kapitel 2), die  volost’-Gerichte und 
ihre  Berufungsinstanzen  (Kapitel 3)  und  die 
Dorfversammlungen  (Kapitel 4).  Deutlich  tritt 
überall die zentrale Bedeutung des Besitzes und 
der Verteilung von Boden im Kontext der dörfli­
chen Sozialstrukturen hervor: Hinter jedem Streit 
vor dem volost’-Gericht konnte letztlich ein Kon­
flikt um Land stehen. In der Hoffnung, über diese 
neuen Anlaufstellen doch noch Land zugespro­
chen zu bekommen,  das ihnen die traditionelle 
Instanz, die Gemeinde, versagte, strengten beson­
ders Frauen mit zunehmender Häufigkeit Klagen 
an. Gaudin zeigt, dass selbst die Einstellungen zu 
Umverteilung (peredel) und kollektivem Landbe­
sitz  nicht  ideologisch  und  durch  Herkommen, 
sondern  oft  durch  gerade  gegebene,  zufällige 
Umstände wie die Situation eines Haushalts be­
gründet waren. Das fünfte Kapitel ihres Buches, 
das  die  Stolypinschen  Reformen  behandelt,  ist 
dementsprechend als eine „Fallstudie“ angelegt, 
in der alle bisherigen Teilergebnisse der Analyse 
zusammenlaufen und die bis dahin erfolgten Ent­
wicklungen und Lernprozesse der Bauern gezeigt 
werden: Unter dem Druck eines Staates, dessen 
Reformpolitik laut Gaudin inkonsistent blieb und 
der selbst ungenügend vorbereitet war, hat letzt­
lich  nicht  die  Frage  der  Flurbereinigung  und 
wirtschaftlichen Modernisierung das Dorf in Un­
ruhe gebracht, sondern der alltägliche, bekannte 
Streit  um Land und dessen Verteilung:  Drohte 
doch die Umwandlung von Besitz in Eigentum 
Zustände und Zuteilungen auf Dauer zu zemen­
tieren, die bei der letzten traditionellen Umvertei­
lung  vielleicht  zufällig  oder  als  vorübergehend 
gedacht entstanden waren. Im Extremfall  konn­
ten Haushalte so regelrecht enteignet werden, die 
doch zuvor über mehrere Generationen Loskauf­
zahlungen für Land in der Gemeinde entrichtet 
hatten.

Zu den großen Leistungen von Gaudins Stu­
die gehört daher nicht nur, dass sie die ganz all­
tägliche Interaktion zwischen Bauern und nicht-
bäuerlichen Autoritäten über ein Vierteljahrhun­
dert hin erforscht, sondern auch, dass sie sozio­
ökonomischen Wandel auf dem Dorf thematisiert 
und verdeutlichen kann: Sie zeigt, dass es unter 
den gegebenen Bedingungen in der ausgehenden 
Zarenzeit immer komplizierter wurde, Land um­
zuverteilen, als mehr und mehr Wanderarbeiter, 
Rückkehrer aus Städten und aus Sibirien, heim­
gekehrte Soldaten und ihre Frauen und Witwen 
Anspruch  auf  ihre  Berücksichtigung  erhoben. 
Gaudins Arbeit  –  dies  sei  ganz  am Rande be­
merkt – hätte eventuell durch mehr direkte Zitate 
aus ihren reichen Quellen in der Darstellung noch 
etwas  anschaulicher  und  unmittelbar  nachvoll­
ziehbarer werden können. Insgesamt ist das Buch 
ein Gewinn für  das Verständnis der  russischen 
vorrevolutionären Geschichte.

Franziska Schedewie, Heidelberg

MAIK HENDRIK SPROTTE, WOLFGANG SEIFERT, HEINZ-
DIETRICH LÖWE (Hrsg.)  Der Russisch-Japanische 
Krieg 1904/05. Anbruch einer neuen Zeit? Har­
rassowitz Verlag Wiesbaden 2007. XI, 302 S., 18 
Abb. ISBN: 978-3-447-05707-3.

Hundert Jahre, nachdem im September 1905 der 
Friedensschluss von Portsmouth (USA) den Rus­
sisch-japanischen Krieg beendete, können Histo­
riker eine reichhaltige Forschungsbilanz zu die­
sem imperialistischen Streit um die Vorherrschaft 
in Ostasien ziehen. Lange Zeit standen allerdings 
die aufsehenerregenden Siege des jungen japani­
schen Imperiums, das schließlich die europäische 
Großmacht Russland zu einem Rückzug aus Ko­
rea und der Südmandschurei zwang, in dem his­
toriographischen Schatten der nachfolgenden Re­
volutionen  und  Kriege.  Das  Erinnerungsjahr 
2005 diente daher als ein willkommener Anlass, 
den  Russisch-japanischen  Krieg  einmal  in  den 
globalgeschichtlichen  Kontext  an  der  Wende 
vom 19. zum 20. Jahrhundert einzuordnen. Die 
vorliegende  Aufsatzsammlung  ist  die  bislang 
letzte in einer Reihe neuerer Monographien, The­
menhefte  und  Sammelbände  zu  diesem  For­
schungsgegenstand; sie enthält die überarbeiteten 
Vorträge  eines  Symposiums  an  der  Universität 
Heidelberg, an dem Osteuropa- und Ostasienhis­
toriker sowie Japanologen teilnahmen. Die zwölf 
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